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Diverse junge Kätzchen suchen drin-
gend ein liebevolles Zuhause bei Men-
schen, die es gut mit ihnen meinen. 
Alle Tiere sind circa 14 Wochen alt und 
sehr zahm. Die kleinen Katzen wurden 
regelmässig untersucht, geimpft, von 
Parasiten befreit und entwurmt. Bei In-
teresse melden Sie sich bitte unter: 
Tierfreunde Linth, Corinne Meister, 
Tel. 055 212 66 33 oder via E-Mail: 
info@tierfreunde-linth.ch

Anfang des 20. Jahrhunderts, Wallis, 
uneheliches Kind, Skandal. Anfang 
des 21. Jahrhundert, Jona, ein ambi-
tionierter Autor, viel Recherche. Kurt 
Studer, 76, ist ein Newcomer. Zumin-
dest im Bereich des Romans. «Ver-
dammt, verbannt» heisst sein Erst-
ling, erschienen im Antium-Verlag, 
Wangen. Fachliteratur hatte der ehe-
malige Kreditchef einer regionalen 
Bank  bereits verfasst. Nach seiner 
Bank karriere war er selbstständiger 
Unternehmensberater und schluss-
endlich Student. «Ich hatte schon im-
mer den Wunsch, Germanistik zu stu-
dieren.» Mit 62 fand er dafür endlich 
die Zeit, zehn Semester. «Interessiert 
war ich vor allem an Latein und bei-
spielsweise Erzähltechnik.» Auf die 
Schulbank folgten viele Reisen mit 
seiner Frau. Das Konzept: ein halbes 
Jahr unterwegs, sechs Monate Arbeit 
am Buch.

«Einen Roman zu schreiben war schon 
immer mein Wunsch», sagt er, der sein 
Leben lang gelesen hat. In erster Linie 
die Klassiker, Fontane, Gottfried Kel-
ler, Grillparzer, Storm, Zweig. Für die 
einen nur grosse Namen, für Studer 
 Inspiration und Vorbild. Ab und zu 
schrieb er für den engsten Verwandten-
kreis auch längere Balladen und lyri-
sche Gedichte. «Es gibt Experten, die 
mich mit Theodor Fontane verglei-
chen.» Sagts und verweist unter ande-
rem auf seine bildhafte und lebendige 
Sprache. 

Sein Stil: «episch und authentisch». 
Vor allem das gesprochene Wort in ge-
schriebener Form hat es dem Rappers-
wiler Bürger angetan. Dialoge müssen 
glaubhaft sein, zum Sprecher passen – 
und zur Zeit. Warum ist das so wichtig? 
«Ich will, dass sich der Leser alles 
 genau vorstellen kann.» Man sagt ja: 
Lesen ist Kino im Kopf. Kurt Studer 
nimmts wörtlich.

Den Aufwand für ausgiebige Recherche 
scheut er nicht. Die Arbeit lässt sich gar 
in Zahlen messen. Infos zum Ersten und 
Zweiten Weltkrieg: 4,5 Kilo Dokumente 
aus dem Bundesarchiv. Insgesamt 60 
Interviews. Alle Handlungsorte zwei- 
bis dreimal besucht. Das ursprüngliche 
Buch wurde zu einem Werk mit zwei 
Bänden. Die ersten hundert Seiten der 
Rohfassung von Band eins habe er fünf-
mal umgeschrieben. Rechercheauf-
wand: sechs Jahre. Der Hauptzweck des 
ganzen sind Authentizität und ein soli-
des geschichtliches Fundament, das die 

Handlung zu tragen vermag. Studer: 
«Alle historischen Fakten stimmen, die 
Geschichte selbst ist zu 50 bis 60 Pro-
zent authentisch.» Eine einzige Figur ist 
erfunden. Alle anderen vorkommenden 
Personen habe es tatsächlich gegeben, 
nur teilweise mit geänderten Namen. 
Auch die Beschreibungen der Figuren 
sind Spiegelbilder der Realität. 

Um die historischen Gegebenheiten 
und vor allem die sozialen, gesell-
schaftlichen und psychischen Zu-
stände im Wallis des frühen 20. Jahr-
hunderts korrekt beschreiben zu 
können, hat Studer zahlreiche Exper-
ten zurate gezogen. So sprach er 
unter anderem mit einem Psychiater 
und einem Gynäkologen. Zudem 
konsultierte er einen Zivilstands-
beamten, um mehr über die damali-
gen Vorschriften zu erfahren. Studer 
konkretisiert: «Vor allem was die Ge-
burt unter erschwerten Umständen 
und den Umgang mit unehelichen 

Kindern angeht. Zum Teil passierten 
da schreckliche Dinge.»

Nicht verheiratet zu sein, wenn Nach-
wuchs unterwegs war – ein No-Go. So 
waren sie, die Konstellationen im katho-
lischen Wallis zu jener Zeit. Doch Studer 
prangert nicht einfach offen an. Seine 
Feder ist subtiler. Kritik wird gekonnt 
verpackt, ebenso die historischen Fak-
ten. Zum Beispiel in Dialogen. «Das 
macht das Ganze interessanter.»

«Verdammt, verbannt», das grosse 
Werk in zwei Bänden, wäre aber nicht 
möglich gewesen ohne Studers grösste 
Unterstützerin. Rosmarie, 73, Motiva-
tion, Inspiration. «Ohne meine Frau 
hätte ich vielleicht aufgegeben. Sie hat 
mich immer wieder motiviert und mir 
auch über eine Schreibblockade hin-
weggeholfen.» Und das Wichtigste: 
«Sie hat meine Selbstzweifel zer-
streut.» Rosmarie unterstützte ihn bei 
allem, es fand ein ständiger Dialog 
statt. «Sie liest die Kapitel gegen, übt 
Kritik.» Doch wie bedankt man sich 
für eine solche unbezahlbare Hilfe? 
Ganz einfach: mit einer Widmung. 
Und so ist es. «Für Rosmarie …»

Michel Wassner


